
Patrıotismus

Das Wort APAtot: leitet sıch über das tranzösische „patrıote“ (Vaterlandstreund)
VOIN spatlateinıschen „Patriota” her, das „Landsmann“ bedeutet un: dem das or1E-
chische „patrıotes“ entspricht, das eigentlich den bezeichnet, der AUS demselben
Geschlecht STAMML, Nachfahre des yleichen Vaters (pater) 1St Das blofße Faktum
der gemeınsamen Herkunft macht aber nach heutigem Verständnis die adurch
verbundenen Menschen noch nıcht Patrıoten. Vielmehr mussen S1Ee sıch dieser
Tatsache auch bewufit se1n un dıe darın begründete Zusammengehörıigkeıt schät-
ZEeH Zudem darf diese nıcht auf die e1gene Famılıie oder Sıppe eingeschränkt WEeTlI-

den, sondern S1Ee umta{t 1ne Natıon.
Allerdings verweIılst auch dieses Wort, das sıch VO lateinıschen „NASCL („gebo-

KG werden“) herleıtet, auf 1ne „natürliche“ (auch „Natur  c kommt VO ANAaSCI
Zusammengehörigkeıt der 1m yleichen Lebensraum, dem „Vaterland“, yeborenen
Menschen, die sıch als eın 'olk der yleichen polıtisch-kulturellen Vergangenheıt
mehr oder wenıger bewufit siınd un mi1t dem Wıllen ZUur gemeinsamen staatlichen
Ordnung als Natıon 1m heutigen Sınn verstehen.

Dieses Verständnıiıs 1st VOT allem durch dıe Unabhängigkeitserklärung der Ver-
ein1gten Staaten 776 un die Erklärung der Menschenrechte der Französischen Re-
volution 789 gepragt. Bıs dahın spielte sıch die Geschichte überwıegend als Aus-
einandersetzung zwıischen Herrscherhäusern ab, iın der die Untertanen meı1st
ungeachtet ıhrer Volkszugehörigkeit fast LLUT als Manövriermasse der Herrschen-
den dienten. YrsSt als diese sıch 1U mehr un mehr als Staatsbürger begriffen, eNt-
stand miıt der patrıotischen Gesinnung auch deren gefährliche Begleiterscheinung,
der Nationalismus.

In ıhm trıtt 1Nne orm VO E2o1smus auf, der nıcht selten mı1t Bewunderung be-
ZEQNEL wird: Wer rücksichtslos die Interessen der eigenen Famiıulie oder des „Clans“
verfolgt, an außerhalb dieser Interessengruppen als türsorglich gelten. Fur
seine . Klasse” „kämpfen“ zählt nıcht 1L1UTE 1mM Kommunısmus als Akt der Solida-
UDE Hür das Vaterland sterben hielten bereıts die Römer für SS un ehren-
voll  c un WT bedenkenlos bereit W al, nıcht LLUT das Leben anderer, sondern auch
se1n eigenes dafür 1n die Schanze schlagen, wurde als eld gefeıert.

Da{fß da immer eıgene Interessen un: Zıele andere durchgesetzt wurden,
me1st ohne viel deren Rechte oder deren Anlıegen bedenken, storte die Vertech-
BT dieser Haltung kaum, die immer wıieder vertrefen un auch propagıert oder etwa

d als „SaCIo eZ01sSmMOo” verherrlicht wurde. S1e ann 1n sechr unterschiedlichen
Arten auftreten, eLWwWAa dem Deckmantel der dorge für dıe eıgene Relig10n oder
Rasse oder das eıgene Geschlecht, OVOIN 1n der Geschichte die verheerenden
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Auswirkungen der Religionskriege oder des Rassısmus ZCUSCI. Neuerdings zeıgt
S1e sıch un be] weıtem nıcht 1Ur 1n Palästina oder 1in Afrıka auch wıieder 1n der
besonders verhängnisvollen orm des Nationalısmus.

Der Nationalismus 1St 1n all seınen Auspragungen strikt abzulehnen, denn
verstöfßt offenkundıg C  Ig das christliche Grundgebot, die allgemeın-
menschliche Ptlicht FALT Nächstenliebe, da ABg Ausgrenzung un! Behinderung
der Freiheıit anderer Menschen führt, dıe 111all kollektiv als feindlich empfindet. SOl-
che Haltungen sınd klar als übler E201smus blofßzustellen, der Gesinnungsgenossen
sucht un Gemeinschaftsbezüge entdeckt, diıe aum das Verhalten pragen; da
fühlt InNan sıch eLwa plötzlich als Deutscher oder als Christ, aber das alleın in der
Opposıtion Nichtdeutsche oder Nıchtchristen. Damıt versteckt sıch Eıgen-
sucht in eiınem Gruppenego1smus, der deutlich gefährlicher 1St als der „prıvate
Ego1smus”. Wer allerdings dieses kollektiven E201Smus jede patriotische
Einstellung verteufelte, der schüttete das ınd mı1t dem Bade AUS

Der rühere Bundespräsident Johannes Rau präzısierte dieses spannungsreiche
Verhältnis eiınmal folgendermaßen: „Eın Patrıot 1St jemand, der se1ın Vaterland lıebt,
eın Nationalist 1St jemand, der dıe Vaterländer der anderen verachtet.“ Mıt der Na-
terlandsliebe haben viele Deutsche jedoch eın eigenes Problem. Weil jeder Mensch,
wIıe Arıistoteles festgestellt hat, e1in K Z0O0H polıtıkon“ Ist, eın VO der politischen
Gemeiinschaftt gepragtes Lebewesen, besagt Patrıotismus auch, da{fß InNan we1ı(ß un:
akzeptiert, da{ß die eigene Persönlichkeit nıcht losgelöst VOIl der Geschichte des
Volkes verstanden werden kann, dem INa angehört. [ )as aber F5  It heutigen [Deut-
schen schwer. Der Satz, den Goethe Mephisto 1mM c&  „Faust Aflßst: „Weh dir, da{ß
du eın Enkel bıst!“ scheıint S1e 1n besonderem Ma{ treifen, weıl S1€e AUS ıhrer
Geschichte, WwW1e€ S1Ee oft un nıcht ohne DuLE Gründe verkürzt dargestellt wırd, den
Eindruck gewınnen, Angehörıige eines außergewöhnlıch bösartıgen Volkes se1n.
DE zudem dıe Nationalsozialisten Ausdrücke W1€ „Volk“ un „Vaterland“ 1n übel
nationalıstischem und menschenverachtendem Sınn mıßbrauchten, 1sSt auch das
Wort „Patriot: be1 uns belastet.

Es mu{fß u1l$s erst wieder bewulist werden, da{fß jedes 'olk WwW1€ übrıgens jeder
Mensch dem anderen gegenüber se1ine Vorzuge W1€ Nachteile hat egen diese
eıgenen Mängel anzugehen, aber auch die eiıgenen Vorzuge sehen, pflegen un:
1n dıe Gemeiinschaftt der anderen einzubringen diese Art Patrıotismus ware be1 uns

W1€ weltweıt begrüßen. Albert Keller SJ

146


